




Lebensraum Alpen*

Problemstellung: 
Das fragile Ökosystem der Alpen steht in der Schweiz unter besonderem Druck durch Touris-
mus, Landwirtschaft und Zersiedelung. Grossraubtiere wie der Bär und der Wolf können in der 
Schweiz nur wieder heimisch werden, wenn mit den natürlichen Ressourcen der Alpen scho-
nender umgegangen wird.

Lösungsansatz des WWF: 
Der WWF engagiert sich für eine nachhaltige Nutzung des Alpenraums. Die Alpen sollen sowohl 
als Naturlandschaft wie auch als Kulturlandschaft und Erholungsraum Bestand haben. Der WWF 
erreicht dies durch:
•	Zusammenarbeit mit Firmen und Organisationen, die Ressourcen aus dem Alpenraum  

beanspruchen und dies auf eine nachhaltigere Art und Weise tun möchten.
•	Beeinflussung von Ausbauprojekten im Alpenraum wie Skigebietserweiterungen oder  

der Erstellung von Grossressorts sowie Promotion von Alternativen in Form von sanftem 
Tourismus.

•	Kommunikationsarbeit zur Erhöhung der Akzeptanz von Bär, Wolf und Luchs in der  
Schweiz und Entwicklung von Programmen zur Konfliktminderung zwischen Menschen  
und Grossraubtieren.

•	Ökologisierung von Bereichen der Bundespolitik wie Landwirtschaft oder Wasserschutz,  
die für die Alpen zentral sind.

Erfolge im Jahr 2007/08:
Der WWF hat in Zusammenarbeit mit einer Schweizer Firma bärensichere Abfallcontainer ent-
wickelt und im Tierpark Goldau erfolgreich getestet. Diese Container werden jetzt im Kanton 
Graubünden an Schlüsselstellen platziert und verhindern so, dass sich Bären an Siedlungsabfälle 
gewöhnen und ihre natürliche Scheu vor Menschen verlieren.

Im Oberengadin, Oberwallis und im Südtessin hat der WWF zusammen mit den regionalen  
Verkehrsbüros je einen Smaragd-Wanderweg mit insgesamt 50 Etappen eingerichtet und auf 
dem Internet dokumentiert. Dadurch werden die einzigartigen Naturwerte dieser Landschaften 
erfahrbar.

Herausforderungen im Jahr 2008/09:
Der WWF will bis Ende Geschäftsjahr mindestens zehn Partnerschaften zur nachhaltigen Nut-
zung auf lokaler und drei Partnerschaften auf nationaler Ebene mit Firmen eingehen, deren Tätig-
keiten substantiellen Einfluss auf den Alpenraum haben.

Die Einwanderung der Bären in die Schweiz erfolgt über das rätische Dreiländereck zwischen 
Österreich, Italien und der Schweiz. Für diese Region erstellt der WWF bis Ende Geschäfts-
jahr 08/09 Begleitinformationen zur Bäreneinwanderung sowie Massnahmenpläne zur Konflikt- 
minderung.

 

*	 Das Kernprojekt «Erfolge im Feld» befasst sich mit dem Thema Natur- und Ressourcen- 
	 schutz in der Schweiz, setzt die Ziele des europäischen Alpenprogramms des WWF in 
	 der Schweiz um und ergänzt diese mit Zielen zu wichtigen Biodiversitätsgebieten und 
	 ausgesuchten Arten ausserhalb des Alpenraumes.

Ziele bis 2010

•	Eine neue Wirtschaftsgruppe mit dem 
Ziel der nachhaltigen Nutzung von alpi-
nen Ressourcen ist gegründet. Mindes- 
tens fünf Unternehmen beteiligen sich 
daran und generieren eine halbe Million 
Franken Einnahmen pro Jahr. 

•	Die Akzeptanz des Bären wird durch 
Kommunikationsmassnahmen wie dem 
Aufbau eines Bärenthemenwegs signifi-
kant gesteigert. Die Massnahmen gegen 
Schäden durch Bären sind von Bienen-
züchtern und Schafzüchtern akzeptiert 
und werden regelmässig genutzt.

•	Der WWF verfügt über klare Positionen 
zu Schlüsselthemen im Wintersport, 
kann den Ausbau der Infrastrukturen 
eindämmen und hat zusammen mit Part-
nern Alternativen im Bereich des sanften 
Tourismus entwickelt.

Wichtigste Indikatoren: 
Zusammenarbeiten mit nationalen und re-
gionalen Firmen zur nachhaltigen Nutzung, 
Anzahl überwachter Tourismusinfrastruk-
turprojekte, Pressemitteilungen und öffent-
liche Auftritte zur Grossraubtierthematik.
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Biodiversität 

Problemstellung: 
Rund 40 Prozent aller Brutvogelarten, 60 Prozent der Fischarten, aber auch 30 bis 40 Prozent 
aller Farn- und Blütenpflanzenarten der Schweiz sind in ihrem Bestand gefährdet oder direkt  
vom Aussterben bedroht. Die grössten Verluste an Biodiversität sind in den stark kultivierten 
Landschaften und in korrigierten Gewässern zu verzeichnen.

Lösungsansatz des WWF: 
Der WWF konzentriert seine Arbeit auf vier Landschaften von nationaler Bedeutung für die Biodi-
versität der Schweiz: Sotto Ceneri, Unterengadin, Wallis und Aareregion. In diesen vier Regionen 
soll die Biodiversität bewahrt werden durch:
•	Erstellung von regionalen Nutzungs- und Entwicklungskonzepten in Zusammenarbeit  

mit regionalen Partnern und Behörden sowie mit regionalen Unternehmen zur nachhaltigen 
Nutzung und Entwicklung der Region.

•	 Information über und Promotion der Naturwerte der Regionen.
•	Projekte zur Erhaltung von ausgesuchten, bedrohten Arten, deren Schutz positive Effekte  

für die ganze Region erzeugt.

Erfolge im Jahr 2007/08:
Im Unterengadin wurde ein internationales Seminar zum Thema Pflege und Unterhalt von Mager- 
wiesen durchgeführt. Dabei konnten Kontakte und Vereinbarungen mit dem Tourismussek-
tor aufgebaut und erste Schritte zur Gründung einer Stiftung zum Erhalt der Magerwiesen im  
Unterengadin unternommen werden.

Auf Initiative des WWF wurde eine wissenschaftliche Kommission gegründet, welche die Erfas- 
sung aller naturrelevanten Daten der Region Sotto Ceneri begleitet. Die gesammelten Daten  
bilden die Grundlagen für den Aktionsplan des WWF. Der Kanton Tessin konnte als Projektpartner 
für die Erstellung des Aktionsplans gewonnen werden.

Herausforderungen im Jahr 2008/09:
Im Unterengadin sollen bis Ende Jahr die wichtigsten Standorte von Trockenwiesen und -wei-
den kartographiert werden. Der WWF arbeitet mit mindestens drei Landwirtschaftsbetrieben an 
Projekten zur nachhaltigen Nutzung von solchen Standorten und anderen empfindlichen Kultur-
flächen.

Der länderübergreifende Aktionsplan zwischen der Schweiz und Italien für den Schutz des Sotto 
Ceneri soll bis Ende 2008/09 fertig erstellt sein, damit die Grundlagen für die konkreten Umwelt-
aktivitäten der nächsten Jahre in der Region möglichst bald vorliegen und mit der Umsetzung 
begonnen werden kann.

Ziele bis 2010

•	Der Lachs soll wieder in der Schweiz 
heimisch werden. Bis in Jahr 2010 hat 
der WWF mindestens fünf Projekte in der 
Aareregion und in weiteren für den Lachs 
wichtigen Gebieten zur Revitalisierung 
und Vernetzung initiiert.

•	Der WWF hat die für seine Ziele 
wichtigsten Arten, Lebensräume und 
ökologischen Prozesse in den Regionen 
Sotto Ceneri, Wallis und Unterengadin 
festgelegt, und ein Gesamtkonzept pro 
Region zum Erhalt der Biodiversität liegt 
vor.

Wichtigste Indikatoren: 
Vorhandensein von Management- und 
Aktionsplänen, Vollständigkeit der Erfas-
sung von Schlüsselarten, -standorten und 
-prozessen, Anzahl Flussrevitalisierungs-
projekte, Anzahl Lachssichtungen, Anzahl 
Kooperationen mit Firmen und Partnern.
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Ressourcenschonende Lebensweise* 

Problemstellung: 
Unsere Lebensführung ist nicht nachhaltig. Wenn die gesamte Weltbevölkerung denselben Le-
bensstil wie die SchweizerInnen pflegen würde, bräuchten wir rund 2,5 Planeten, um unseren 
Land-, Rohstoff- und Energiebedarf nachhaltig decken zu können. Wenn wir nicht auf Kosten 
der kommenden Generationen leben wollen, müssen wir unsere Lebensweise ressourcenscho-
nender gestalten, unterstützt von effizienteren Technologien.

Lösungsansatz des WWF: 
Der WWF arbeitet auf das mittelfristige Ziel hin, dass die Schweizer Bevölkerung nur so viel Res-
sourcen verbraucht, wie ihr global gesehen zustehen. Der WWF fördert dies durch:
•	Aufzeigen und Fördern von Möglichkeiten, den persönlichen Fussabdruck zu verringern.
•	Aufbau einer interaktiven Online-Plattform für Menschen, die aktiv ihren Fussabdruck  

reduzieren und dabei ihre Lebensqualität steigern möchten.
•	Aufbau von Ökoquartieren als Beitrag zu einer nachhaltigen Stadtentwicklung.

Erfolge im Jahr 2007/08:
Da das Kernprojekt erst kürzlich gestartet wurde, können zu diesem Zeitpunkt noch keine Erfolge 
ausgewiesen werden.

Herausforderungen im Jahr 2008/09:
Der WWF baut eine interaktive Online-Plattform auf, wo Menschen, die sich dem «One Planet 
Living» verschreiben, Anregungen finden, Gleichgesinnte treffen, Erfahrungen austauschen usw. 
können. Kernelemente der dazu notwendigen Internetpräsenz sollen bis Ende Geschäftsjahr 
2009 bereitstehen.

Der WWF muss seine Konzepte zu «One Planet Living» für die Bereiche Ernährung und Mobilität 
bis Anfang des nächsten Geschäftsjahres fertig gestellt haben, damit die entsprechenden Ziele 
verbindlich festgelegt werden können.

*	 Das Kernprojekt «One Planet Living» baut auf dem langjährigen Engagement des WWF 
	 Schweiz zur Förderung des nachhaltigen Konsums auf. Der WWF ergänzt dieses jedoch 
	 mit ganz neuen Zielsetzungen. Das Projekt wurde erst kürzlich gestartet und befindet  
	 sich teilweise noch in der Konzeptionierungsphase. Es sind daher bei den Zielen wie 
	 auch den strategischen Ansätzen Änderungen zu erwarten.

Ziele bis 2010

•	Der ökologische Fussabdruck der 
Schweizer Bevölkerung hat sich in 
zwei Schlüsselbereichen wesentlich 
verbessert (Auswahl der Bereiche und 
Festlegen der Zielgrösse erfolgen nach 
Abschluss der zurzeit laufenden Vorstu-
dien).

•	500 000 KonsumentInnen pro Jahr 
informieren sich auf www.topten.ch über 
ökologische Produkte.

•	Der WWF zeigt anhand von zwei Pro-
jekten, wie nachhaltige Quartiere neu 
entstehen oder aus bestehenden Quar-
tieren entwickelt werden können.

Wichtigste Indikatoren: 
Die Indikatoren werden nach Abschluss 
der aktuell laufenden Vorstudien festgelegt.
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Wertewandel in der Gesellschaft

Problemstellung: 
Ein Umbau von der heutigen, ressourcenintensiven Verbrauchergesellschaft zu einer, die nur 
noch ein Drittel des gegenwärtigen Fussabdruckes der Schweiz produziert, ist ohne einen grund-
legenden Wertewandel nicht möglich. Eine umweltbewusste Lebensführung und der gezielte  
Einsatz von effizientester Technologie, zum Beispiel im privaten und im öffentlichen Immobilien-
bereich oder im Mobilitätsverhalten, sollen zu einer Selbstverständlichkeit werden.

Lösungsansatz des WWF: 
Der WWF arbeitet mit drei verschiedenen Elementen, um einen Wertewandel in der Gesellschaft 
zu beeinflussen. Diese sind:
•	Zusammenarbeit mit Forschungsinstituten im soziologischen und im ökonomischen Bereich,  

um die Faktoren herauszuarbeiten, welche die Lebensgewohnheiten von Menschen bestim-
men und Verhaltensänderungen bewirken, und um daraus Anreize zur Verhaltensänderung  
zu entwickeln.

•	Umsetzung von Anreizsystemen zur Verhaltensänderung mittels Projekten und Aktivitäten  
in ausgewählten Schlüsselbereichen.

•	Breit angelegte Kommunikation, ergänzt mit Marketingmassnahmen zur Verbreitung des  
Bewusstseins rund um die Ressourcenproblematik.

Erfolge im Jahr 2007/08:
Der WWF konnte mit der Universität St. Gallen einen wichtigen Partner für die Erarbeitung von 
Anreizsystemen gewinnen. Eine Forschungsgruppe an der Universität befasst sich nun während 
drei Semestern mit einer Studie zur Mobilisierung der Schweizer Bevölkerung für einen ökolo-
gischen Konsum.

Herausforderungen im Jahr 2008/09:
Bis Ende Geschäftsjahr 2009 sollen die Resultate aus zwei bis drei Studien in den Bereichen 
Soziologie und Ökologie vorliegen, welche das Fundament für die Wege zur Verhaltensänderung 
liefern und auf deren Grundlage konkrete Handlungen geplant und umgesetzt werden können.

Der WWF will bis zum Ende des Geschäftsjahres mindestens drei öffentlich wahrnehmbare  
Aktionen im Bereich Wertewandel durchgeführt haben.

Ziele bis 2010

•	Umweltfreundlicher Lifestyle wird  
2010 von der Schweizer Bevölkerung  
um 15 Prozent positiver beurteilt als  
im Jahr 2008.

Wichtigste Indikatoren: 
Die wichtigsten Indikatoren werden auf-
grund der Resultate der erwähnten Studien 
festgelegt. 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •   



CO2-Ziele setzen 

Problemstellung: 
Will man den gefährlichen Klimawandel abwenden, so darf die mittlere globale Mitteltemperatur 
maximal zwei Grad gegenüber vorindustriellen Temperaturen ansteigen. Der Weltklimarat geht 
davon aus, dass hierzu die globalen Emissionen von Treibhausgasen bis 2050 um 50 bis 85 Pro-
zent reduziert werden müssen und dass die Industrieländer bis 2020 eine Reduktion von 25 bis 
40 Prozent gegenüber 1990 leisten müssen. Die Industrieländer müssen somit ihr auf fossile En-
ergien ausgerichtetes Produktions-, Heiz- und Verkehrssystem in den kommenden Jahrzehnten 
auf klimaverträgliche Systeme umstellen.

Lösungsansatz des WWF: 
Der WWF setzt zur Eindämmung der Klimaveränderung auf eine Kombination von freiwilligen 
Massnahmen mit der Anpassung der gesetzlichen und finanziellen Rahmenbedingungen so- 
wie auf Massnahmen zur Anpassung an den Klimawandel. Das Kernprojekt «One Planet Living» 
und die Abteilung Konsum & Wirtschaft orientieren sich dabei an den freiwilligen Massnahmen 
und dieses Kernprojekt «Klimapolitik» an den neuen Rahmenbedingungen. In der Klimapolitik 
will der WWF:
•	die Eckpunkte der Kyoto-Verpflichtungen nach 2012 so gestalten, dass Industrieländer  

ihre Emissionen bis 2020 um mindestens 30 Prozent reduzieren müssen und möglichst viele 
weitere Länder ins Protokoll einbezogen werden.

•	dafür lobbyieren, dass die Verwaltung dem Bundesrat einen ambitiösen Aktionsplan zur 
nationalen Energiepolitik vorlegt, dass viel davon in Auftrag gegeben und in der Phase der 
Verordnungs- und Gesetzesänderungen möglichst wenig davon abgeschwächt wird.

•	die kantonale Energiedirektorenkonferenz plant neue Mustervorschriften für den Energie- 
verbrauch im Baubereich. Bislang wurden schärfere Vorschriften für neue Gebäude  
kommuniziert. Der WWF will diese Revision auf möglichst viele Bereiche ausdehnen und  
dafür sorgen, dass möglichst viele relevante Kantone die neuen Mustervorschriften  
vollständig übernehmen.

•	 im Herbst 2007 reichte das Bafu einen Klimabericht beim Bundesrat ein, welcher begründete 
Klimaziele und Massnahmen für deren Erreichung beinhaltet. Dies soll die Grundlage für ein 
neues Klimarahmengesetz bilden, welches das heutige CO2-Gesetz ablösen muss. Der WWF 
arbeitet darauf hin, dass der Klimabericht und das Klimarahmengesetz ambitiöse Ziele und 
griffige Massnahmen enthalten.

Erfolge im Jahr 2007/08:
Die eidgenössische Volksinitiative «Für ein gesundes Klima» wurde mit rund 150 000 Unter-
schriften Ende Februar 2008 eingereicht. Der WWF hat die Geschäftsstelle und das Präsidium 
des Vereins übernommen und trug von den über 20 beteiligten Organisationen mit Abstand am 
meisten Unterschriften bei.

Der Bundesrat übernahm die WWF-Forderung, dass die globale Temperaturerwärmung auf un-
ter zwei Grad zu begrenzen sei und bestätigt, dass die Schweiz analoge Klimaziele wie die EU 
verfolgen soll.

Die Energiedirektoren der Kantone verabschiedeten im April 2008 Energievorschriften im Bau-
bereich (MuKEn), welche in den meisten Punkten den WWF-Forderungen entsprechen. Um eine 
möglichst vollständige Umsetzung in kantonales Recht sicherzustellen, konnten bereits in mehr 
als 50 Prozent der WWF-Sektionen Arbeits- und Lobbyinggruppen für den Bereich Energie und 
Klima geschafft werden.

Ziele bis 2010

Bis 2010 sollen die politischen Rahmen-
bedingungen in der Schweiz dahingehend 
verändert werden, dass wir uns spätestens 
2011 auf einen Emissions-Absenkpfad von 
minus 1 Million Tonnen CO2-Äquivalente 
pro Jahr begeben. Folgende Ziele werden 
verfolgt, um die Vision zur Mission zu 
machen: 
•	Von 2010 bis 2020 werden 300 000 

bestehende Gebäude zukunftsfähig 
saniert. Der Heizenergiebedarf sinkt auf 
unter 50 kWh pro m2. Alle wesentlichen 
Hauselemente (Dach, Kellerdecke, 
Fassade und Fenster) sind hochwertig 
gedämmt. Bei mindestens 300 000 Ge-
bäuden heizen Sonnenkollektoren das 
Warmwasser.

•	Ab 2010 entsprechen alle Ersatz- und 
Neubauten den Energieverbrauchsvorga-
ben des Minergie-Standards. Der Anteil 
von Minergie-P-Neubauten (respektive 
verschärfte Minergie-Vorschriften) soll 
bis 2020 kontinuierlich auf 100 Prozent 
gesteigert werden.

•	80 Prozent der im Jahre 2020 verkauf-
ten Neuautos verbrauchen weniger als 
3 Liter Dieseläquivalent. Die Anzahl 
Autokilometer pro Kopf stabilisiert sich 
bis 2012 und sinkt nachher, weil mobili-
tätsarme Strukturen geschaffen werden 
und die Mobilität auf klimafreundlichere 
Alternativen verlagert wird.

Wichtigste Indikatoren: 
Stand der CO2-Reduktion, Anteil der Re-
duktion, der innerhalb der Schweiz erzielt 
wird, Stand Gesetzgebung zu Lenkungsab-
gaben auf CO2 und Energie.
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Herausforderungen im Jahr 2008/09:
Das Geschäftsjahr 2008/09 bringt auf kantonaler Ebene die Umsetzung der Energievorschriften 
im Baubereich ins kantonale Recht. Insbesondere das Verbot von Elektroheizungen wird dabei 
von der betroffenen Branche stark bekämpft. Der WWF setzt sich für weitergehende Regelungen 
ein. 

Aufgrund der Beteiligung vieler Schweizer Elektrizitätswerke an ausländischen Kohlekraftwerken 
wird dieses Thema zu einem zusätzlichen Schwerpunkt, welcher sowohl national, kantonal wie 
auch kommunal angegangen werden muss. Das Ziel muss es sein, dass die Kantone ihren Elek-
trizitätswerken verbieten, Auslandinvestitionen in Kohlekraftwerke zu tätigen.

Der Bundesrat wird das Nachfolge-CO2-Gesetz in die Vernehmlassung schicken und dieses dem 
Parlament allenfalls als Gegenvorschlag zur Klima-Initiative präsentieren. Der WWF arbeitet da-
rauf hin, dass die Botschaft des Bundesrats die Forderungen der Klima-Initiative bereits erfüllt. 
Da sowohl die Economiesuisse wie auch das Seco möglichst schwache Ziele und Klimaschutz-
Massnahmen wollen, dürfte dies eine sehr grosse Herausforderung mit relevanter Umweltwir-
kung darstellen. 

Der Bundesrat geht ebenfalls an die Umsetzung der Aktionspläne Energie. Im Rahmen von Ver-
nehmlassungen (Bereich Stromeffizienz) und Lobbying (zum Beispiel in den Bereichen Gebäude-
sanierungsprogramme und Verbrauchsvorgaben für Fahrzeuge) setzt sich der WWF für möglichst 
wirkungsvolle Umsetzung der Aktionspläne ein.

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 



Klimafreundliche Unternehmen und Standards 

Problemstellung: 
Fast die Hälfte aller CO2-Emissionen in der Schweiz fallen bei Wohnen und Bauen sowie bei den  
Tätigkeiten von Industrie und Gewerbe an. Soll die Schweiz auf den Zielpfad von 30 Prozent CO2-
Emissionsreduktion bis 2020 kommen, geht das nicht ohne den Einbezug dieser Sektoren.

Lösungsansatz des WWF: 
Der WWF geht Partnerschaften mit Unternehmen ein, die sich verpflichten, ihren CO2-Ausstoss 
zu reduzieren, fördert die  Produktion von Ökostrom und zeigt KonsumentInnen durch Produktin-
formationen Handlungsmöglichkeiten auf. Der WWF will:
•	gemeinsam mit nachhaltig handelnden Produzenten und Dienstleistern ökologische  

Standards und Labels wie «naturemade» (Ökostrom) und «natureplus» (Baumaterialien) 
fördern.

•	mit Unternehmen in der WWF Climate Group zusammenarbeiten, die sich zum Ziel  
gesetzt haben, ihren CO2-Ausstoss in Betrieb und Produktion massiv zu senken.

•	mit der Online-Plattform für effiziente Geräte (www.topten.info) die Standards verbessern  
und KonsumentInnen und Unternehmen ermöglichen, effiziente Produkte zu wählen. 

Erfolge im Jahr 2007/08:
Coop kompensiert den gesamten CO2-Auststoss aus Warenflugtransporten, Geschäftsreisen 
und Lieferservice durch die Unterstützung von WWF-Klimaschutzprojekten. Dadurch wird der 
Ausstoss von 55 000 Tonnen CO2 neutralisiert.

Der Anteil von effizienten Geräten ist um weitere 15 Prozent gestiegen. So erreichen heute effizi-
ente Kühlgeräte der Klasse A+ und A++ einen Marktanteil von rund 60 Prozent. Der Sparlampen-
verkauf hat sich mehr als verdoppelt.

Neue Partner: Mit dem Beitritt der Firmen Migros, KWT und Pavatex zur WWF Climate Group ist 
die Anzahl der Partner auf neun angestiegen. Coop, Migros und Swisscom haben sich zudem 
gemeinsam mit dem WWF entschieden, ihre rund 145 000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu 
motivieren, sich auch in ihrem Privatleben für das Klima zu engagieren.

Herausforderungen im Jahr 2008/09:
Die Internet-Plattform Topten ist in 18 Ländern online. Ausserhalb Europas kommen neu die USA 
dazu. Das Projekt in China ist lanciert. In der Schweiz sind Topten-Produkte in ersten Verkaufslä-
den deklariert und klar erkenntlich.

Der WWF will gemeinsam mit Partnern die Sonnenenergie einen Schritt weiter voranbringen und 
den Umsatz von Solarkollektoren um weitere 30 Prozent steigern.

Bis zum Ende des Geschäftsjahres sollen sich zwei WWF-Kompensationsprojekte zur CO2-Re-
duktion im Süden in der Umsetzungsphase befinden.
 

Ziele bis 2010

•	Der WWF hat zum Ziel, 20 relevante 
Unternehmen im Rahmen der WWF  
Climate Group für eine CO2-Reduktion  
zu gewinnen.

•	Den Unternehmen der WWF Climate 
Group, die sich bereits zur Reduktion 
ihres CO2-Ausstosses verpflichtet haben, 
ermöglicht es der WWF, über hochwer-
tige WWF-Klimaschutzprojekte den CO2-
Ausstoss zu kompensieren. Bis 2010 
existiert ein Portfolio von mindestens vier 
grossen sogenannten Gold-Standard-
Projekten.

Wichtigste Indikatoren: 
CO2-Reduktion von Mitgliedern der WWF 
Climate Group, Marktanteile von effizien- 
ten Geräten (wie A++-Kühlgeräte), von 
«naturmade»-Standards, Volumen von 
Zertifikaten aus Klimaschutzprojekten.
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Nachhaltige Konsumgüter

Problemstellung: 
Die Schweiz verbraucht heute rund 2,5-mal so viel Ressourcen, als ihr für eine nachhaltige  
Entwicklung zustehen würden. Dieser hohe Ressourcenverschleiss liesse sich einerseits durch 
ein vernünftiges Konsumverhalten der Endverbraucher und andererseits durch ein Angebot von 
ressourcenoptimierten Produkten der Hersteller verringern.

Lösungsansatz des WWF: 
Der WWF Schweiz unterhält strategische Partnerschaften mit führenden Unternehmen zur ste-
tigen Zunahme der Angebote  von ökologisch sinnvollen Produkten in Bereichen wie nachhaltige 
Baumwolle, Soja, FSC-Holz, MSC- und Biofische  durch:
•	Ausbau der WWF Seafood Group mit Unternehmen, die sich für eine nachhaltige Nutzung  

der Meere einsetzen. Das bedeutet konkret: MSC- und Biofische fördern und die Grossvertei-
ler dazu verpflichten, Fische aus stark überfischten Beständen aus dem Sortiment nehmen.

•	Fortführung der WWF Wood Group, in der sich Unternehmen gemeinsam mit dem WWF  
für FSC-Holz- und Papierprodukte aus einer umwelt- und sozialverträglichen Waldbewirt-
schaftung einsetzen.

•	Zusammenarbeit mit Produzenten und Grossverteilern zur Etablierung von nachhaltig  
produziertem Soja.

Erfolge im Jahr 2007/08:
Die Migros ist der WWF Seafood Group beigetreten. Damit setzen sich mit Migros und Coop die 
beiden grössten Detailhändler in der Schweiz für nachhaltige Fischereiprodukte ein.

Der Umsatz der Mitglieder WWF Wood Group mit FSC-Produkten hat sich im vergangenen Jahr 
um weitere 20 Prozent auf 240 Millionen Franken gesteigert, und die Bekanntheit des Labels liegt 
bei guten rund 50 Prozent.

Herausforderungen im Jahr 2008/09:
Auch Gastrounternehmen sollen in der WWF Seafood Group vertreten sein. Der WWF führt zu 
diesem Zweck Gespräche mit führenden Vertretern der Branche.

Die wichtigsten Bezüger von Sojaprodukten auf dem Schweizer Markt sollen sich noch dieses 
Jahr zum Bezug von nachhaltigem Soja verpflichten.
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Ziele bis 2010

•	Der Konsum von Fischarten aus stark 
überfischten Beständen ist in der 
Schweiz um 80 Prozent zurückge- 
gangen.

•	Die Unternehmen der WWF Wood Group 
setzen in der Schweiz jährlich 300 Millio-
nen Franken mit FSC-Produkten um.

•	Bis 2011 enthält das in der Schweiz 
verfütterte Tierfutter nur noch Soja aus 
verantwortungsbewusster Produktion.

Wichtigste Indikatoren: 
Anzahl Kooperationen, Marktanteile von 
MSC- und FSC-Produkten sowie nachhal-
tigem Soja, Steigerung der Bekanntheit 
der Labels MSC und FSC in der Schweizer 
Bevölkerung.
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Kinder und Jugendliche für die Umwelt 
begeistern 

Problemstellung: 
Kindheit und Jugend sind für unser Konsum- und Umweltverhalten prägende Lebensphasen. 
Daher ist es besonders wichtig, Kindern und Jugendlichen die Botschaft zu vermitteln, dass sie 
einen wertvollen Beitrag zur Verminderung der lokalen und globalen Umweltprobleme leisten 
können.

Lösungsansatz des WWF: 
Erfolgreiche Umweltbildung geht über die reine Wissensvermittlung hinaus und zeigt Lösungs- 
und Handlungsansätze auf. Deshalb bietet der WWF Kindern und Jugendlichen in Form von 
Mitmach-Aktionen die Möglichkeit, sich aktiv für die Umwelt einzusetzen. Ergänzend dazu führt 
der WWF ein attraktives Angebot im schulischen Bereich, um die LehrerInnen bei der Umwelt- 
bildung zu unterstützen. Der WWF will:
•	Kinder und Jugendliche über ein integriertes Angebot mit Print- und Online-Elementen  

ansprechen.
•	Kinder und Jugendliche in WWF-Lagern und mit Anlässen und Aktionen für Umweltthemen 

sensibilisieren.
•	ein Angebot an schulischen Aktivitäten und Angeboten (Aktionsideen, Pandamobil, Schul- 

besuche, Lektionsvorschläge, etc.) unterhalten, das für LehrerInnen jederzeit anwendbar ist.

Erfolge im Jahr 2007/08:
Über 4000 LehrerInnen haben einen neuen WWF-Newsletter abonniert, in dem auf unmittelbar 
nutzbare Angebote im Umweltbildungsbereich hingewiesen wird.

Das Bundeslager der Pfadi mit 22 000 TeilnehmerInnen wurde vom WWF bei der Erstellung des 
Umweltkonzepts massgeblich beraten und unterstützt. Zusätzlich besuchten 1000 Lagerteilneh-
merInnen einen WWF-Workshop zum Thema Klima und gaben Klimaversprechen ab, die insge-
samt eine CO2-Ersparnis in der Höhe eines Siebtels des Lagerausstosses ergaben.

Herausforderungen im Jahr 2008/09:
Die Kooperationen mit Partnern im Bereich Umweltbildung für Kinder und Jugendliche sollen 
weiter ausgebaut und gefestigt werden.

Die Marketing- und Jugendabteilungen des WWF Schweiz entwickeln eine gemeinsame Strate-
gie im Bereich Umweltbildung für Jugendliche. Damit soll die Reichweite gegenüber dem heu-
tigen Stand erhöht werden.

Ziele bis 2010

•	Der WWF Schweiz steigert die Anzahl 
Kinder und Jugendliche, die er mit sei-
nem Print- und Onlineangebot erreicht, 
um 20 Prozent gegenüber 2007/08.

•	15 WWF-Sektionen bieten, koordiniert 
durch den WWF Schweiz, Schulbesuche 
an. Zu allen Schulkampagnen des WWF 
Schweiz gibt es thematische Schulbe-
suche. Pro Jahr werden 4000 Schüle-
rInnen mit Schulbesuchen erreicht.

•	Der WWF unterhält mehrere Koope-
rationen mit geeigneten Partnern zur 
Erhöhung seiner Reichweite bei Kindern 
und Jugendlichen.

Wichtigste Indikatoren: 
Reichweite des Angebots, Anzahl Kinder- 
und Jugendmitglieder, Anzahl Schulbe-
suche, Auslastung Kinderlager, Anzahl 
Kooperationen.
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Jugend & Bildung

Einflussfaktoren der Umweltarbeit • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •   

Stand 2007/2008
100%

80%

60%

40%

20%

0%

2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010



27

Bildungszentrum WWF: Umwelt in Beruf und 
Ausbildung 

Problemstellung: 
Umweltmärkte wachsen in der Schweiz stärker als der Rest der Wirtschaft. Sie erwirtschaften 
heute einen Umsatz von 21 Milliarden Franken. Will die Schweiz in diesem Zukunftsmarkt auch 
weiterhin mithalten, braucht sie ein entsprechendes Aus- und Weiterbildungsangebot sowie öko-
logische Ziele im Bildungssystem auf allen Stufen.

Lösungsansatz des WWF: 
Das Bildungszentrum des WWF Schweiz offeriert ein breites Weiterbildungsangebot im Umwelt-
bereich, engagiert sich in der Bildungspolitik und unterstützt Menschen in der Berufswelt mit 
Umweltqualifikationen (inklusive Eidgenössische Berufsprüfung). Das Bildungszentrum will:
•	ein breites Kursangebot in ökologischer Weiterbildung anbieten, die sich in der Berufswelt 

und im persönlichen Umfeld einsetzen lässt. 
•	mit Projekten, Studien und Dokumentationen ökologische Berufsperspektiven aufbauen. 
•	als bildungspolitischer Akteur in den Bildungsdebatten mitwirken und die Ziele der nach- 

haltigen Entwicklung in den Bildungsreformen von Universitäten, Fachhochschulen und 
Berufsschulen verankern. 

Erfolge im Jahr 2007/08:
Die Nachfrage nach Umweltbildung ist ungebrochen. Die modularen Ausbildungsgänge in Um-
weltberatung und -kommunikation des Bildungszentrums WWF in der Deutsch- und Westschweiz 
waren 2007/08 wiederum ausgebucht. 

Erfolgreiche Verhandlungen des Bildungszentrums WWF haben zur Folge, dass ökologische In-
halte in die Bildungspläne von klimarelevanten Berufen wie Drucktechnologe, Kunststofftechno-
loge sowie der technischen Berufe der Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie (MEM) aufge-
nommen wurden. 

Herausforderungen im Jahr 2008/09:
Aufgrund der Studie des Bildungszentrums WWF über die Berufsbilder für höhere Berufsprü-
fungen im Umweltbereich werden das Prüfungsreglement sowie das Curriculum des Lehrgangs 
Umweltberatung und -kommunikation überarbeitet. 

Zusätzlich zur beruflichen Aus- und Weiterbildung für Erwachsene in der Schweiz fördert der 
WWF den länderübergreifenden Know-how-Transfer. 

Ziele bis 2010

•	Der WWF bildet Erwachsene im Umfang 
von jährlich mindestens 1200 Personen-
kurstagen aus. 

•	Ökologisch orientierte Qualitätsstan-
dards, Akkreditierungsverfahren sowie 
Studien- und Lehrangebote sind vorhan-
den und werden umgesetzt. 

•	Ökologische Ziele sind in neuen 
Bildungsgesetzgebungen wie Fach-
hochschul-, Hochschulförderungs- und 
Forschungsgesetz integriert.

Wichtigste Indikatoren: 
Anzahl Erwachsenenkurstage, Umfang 
des ökologisch orientierten Lehrangebots, 
Vorhandensein von ökologischen Zielen in 
der Bildungsgesetzgebung.
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Für eine fortschrittliche Gesetzgebung 
im Umweltschutz 

Problemstellung: 
Umweltschutz ist in der Schweiz Verfassungsauftrag. Bund und Kantone spielen als Durchset-
zende des Umweltrechts eine wichtige Rolle, stehen aber bei der Umsetzung des Verfassungs-
auftrags zunehmend unter politischem Druck, zudem werden die Mittel dafür laufend gekürzt. 
Schwächungen des Umweltrechts wie im Gewässer- und im Waldschutz, aber auch die Angriffe 
auf das Verbandsbeschwerderecht betreffen Themen, die für den WWF von zentraler Bedeutung 
sind. Gleichzeitig steht die Schweiz namentlich in der Energie- und Klimapolitik vor enormen 
Herausforderungen (siehe Abschnitt Kernprojekt Klimapolitik).

Lösungsansatz des WWF: 
Neue umweltpolitische Herausforderungen und Chancen müssen frühzeitig erkannt, mit gut ab-
gestützten Koalitionen angegangen und von der Öffentlichkeit unterstützt werden. Der WWF er-
reicht dies durch: 
•	detailliertes Monitoring der umweltpolitischen Agenda auf internationaler, nationaler und  

kantonaler Ebene.
•	gezielte Auswahl von kritischen Parlamentsgeschäften für Lobbyingprojekte – gemäss  

Wirkung der Vorlagen und Erfolgschancen.
•	detailliertes Profiling der Parlamentsmitglieder.
•	Kontaktpflege mit allen Departementen.
•	regelmässige Kontakte zu mindestens einem Drittel der National- und Ständeräte und Briefing 

von Parlamentariern und Behörden.
•	Bildung von umweltpolitischen Koalitionen mit staatlichen Institutionen, Wirtschaftsbranchen 

und NGOs.
•	 Information der Bevölkerung via eigene Kanäle und Medien zu umweltpolitischen Problemen.
•	Aufbau eines Netzes von Aktivisten.

Erfolge im Jahr 2007/08:
Mit den rund 150 000 eingereichten Unterschriften für die eidgenössische «Volksinitiative für ein 
gesundes Klima» verlangt eine breite Öffentlichkeit von Parlament und Bund griffige Massnah-
men für den Klimaschutz. Der WWF ist eine der treibenden Kräfte hinter der Initiative. 

Verbandsbeschwerderecht: Beide Kammern des Parlaments lehnten die Initiative des Zürcher 
Freisinns gegen das Verbandsbeschwerderecht in der Frühjahrssession ohne Gegenvorschlag 
ab. 

In der Sommersession genehmigt der Nationalrat ständerätliche Motionen zu Energieetiketten 
auf Geräten. 

Herausforderungen im Jahr 2008/09:
Verankerung eines Biodiversitätskonzepts im Legislaturprogramm 2007–2011. 

Die Verbandsbeschwerde-Initiative des Zürcher Freisinns soll eine deutliche Abfuhr durch Volk 
und Stände erfahren. Der WWF lobbyiert im Parlament und informiert über die Wichtigkeit dieses 
Instruments für den Umweltschutz. 

Beratung der Volksinitiative «Lebendiges Wasser» im Parlament und Erarbeitung eines indirekten 
Gegenvorschlags. 

Ziele bis 2010

•	Der ökologische Standard wird bei 
Revisionen von Umweltgesetzen erhalten 
oder verbessert. 

•	75 Prozent der vom WWF mitgetragenen 
Referenden werden angenommen, und 
70 Prozent der unterstützten Initiativen 
erzielen zumindest ein Teilerfolg mit 
einem Gegenvorschlag. 

•	50 Prozent der Bevölkerung sind der 
umweltpolitischen Strategie des WWF 
gegenüber positiv eingestellt.

Wichtigste Indikatoren: 
Umwelt-Programminhalte der Parteien, 
Zustand der Umweltschutzgesetzgebung, 
Erfolgsrate bei Vorstössen, Initiativen und 
Referenden.
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Politik
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Umweltmanagement beim WWF Schweiz

Der WWF Schweiz setzt sich umfassend für den Umweltschutz ein. Das schliesst sei-

ne eigene Tätigkeit mit ein: Er überprüft laufend, wie sich die Ökobilanz in seinen 

Projekten, im Verhalten der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und bei seiner Haustech-

nik verbessern lässt. Dass er damit erfolgreich bleibt, stellt eine externe Zertifizierung 

sicher. Im Herbst 2008 wurde das Umweltmanagement-System des WWF Schweiz 

überprüft und die Erfüllung der Norm ISO 14001:2004 bestätigt.

Ökobilanz des WWF Schweiz

Im Oktober 2007 wurde die Geschäftstätigkeit des Versandhandels Panda SA ein-

gestellt. Der Papierverbrauch für die  Versandhandelskataloge erzeugte jeweils den 

grössten Anteil an der Umweltbelastung durch den WWF Schweiz. Durch den Wegfall 

der Kataloge hat sich der Gesamtpapierverbrauch auf rund ein Drittel des Vorjahres-

wertes reduziert. 

Erfreulicherweise ist es dem WWF Schweiz gelungen, seinen Flug-Geschäftsreise-

verkehr um nochmals 16 Prozent gegenüber dem letzen Geschäftsjahr zu senken. 

Gegenüber dem Höchststand von 2004/05 sind es gar 37 Prozent. Ein international 

koordiniertes Sitzungsregime und der Einsatz von alternativen Methoden zur Mee-

tinggestaltung machen sich hier bezahlt. Die CO2-Belastung durch die verbliebene 

Flugreisetätigkeit wurde mit der finanziellen Unterstützung von Klimaschutzprojekten 

kompensiert, die dem strengen Gold-Standard genügen. Der klimakorrigierte Wärme-

verbrauch konnte ebenfalls verbessert werden. Damit gelang es dem WWF, bei allen 

drei grossen Komponenten seiner Umweltbelastung die Werte deutlich zu senken.

Umweltschutz in der Organisation 
WWF Schweiz

Zusammensetzung der Umweltbelastung durch den  
WWF Schweiz.

Umweltbelastung

 	 Wärmeverbrauch (Heizung, Warmwasser)
	 26%

 	 Stromverbrauch 
	 5,1%

 	 Abwasser und Kehricht
	 4,5%

 	 Geschäftsreisen
	 29,3%

 	 Papier intern (Kopierer, Drucker)
	 1%

 	 Papier und PE extern (Versand)
	 34,1%



Umweltbelastung durch den WWF Schweiz

Die nach dem Wegfall der Kataloge der Panda SA verbleibende Umweltbelastung 

wird hauptsächlich zu gleichen Teilen durch  die Geschäftsreisetätigkeit und den Wär-

mebedarf der WWF-Gebäude verursacht. Der Geschäftsreiseverkehr wird mit inter-

nen Regelungen, internationalen Weisungen und der Verwendung von Telefon- und  

Videokonferenzen auf möglichst tiefem Niveau gehalten. Der Wärmebedarf lässt sich 

nur noch bedingt senken, da die baulichen Möglichkeiten an den WWF-Gebäuden 

weitgehend ausgeschöpft sind. Der WWF Schweiz veröffentlicht seine Printprodukte 

zur Mitglieder- und Gönnerinformation und weitere Publikationen zunehmend auf dem 

Internet, um zusätzlichen Informationsbedarf umweltschonend abzudecken.
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Die Entwicklung der betrieblichen Umwelt-Kennzahlen in 
den letzten vier Jahren.* 

* Zahlen zum Zeitpunkt der Verfassung teilweise provisorisch
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Umweltbelastung

Wärmeverbrauch	  	 klimabereinigt

Stromverbrauch	  	 konventionell 
	  	 erneuerbar 	

Papierverbrauch 	  	 Neufaser-Papier
	  	 Recycling-Papier

Abfallmenge 	  	 Kehricht
	  	 Papier

Geschäftsreisen 	  	 Flug
	  	 Bahn
	  	 Auto
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Der WWF will der weltweiten Naturzerstörung Einhalt gebieten und eine  
Zukunft gestalten, in der die Menschen im Einklang mit der Natur leben. 
Der WWF setzt sich weltweit ein für:
•	 die Erhaltung der biologischen Vielfalt,
•	 die nachhaltige Nutzung natürlicher Ressourcen,
•	 die Eindämmung von Umweltverschmutzung und schädlichem  
	 Konsumverhalten.

WWF Schweiz

Hohlstrasse 110
Postfach
8010 Zürich

Tel.:	 044 297 21 21
Fax:	 044 297 21 00
service@wwf.ch
www.wwf.ch
Spendenkonto: PC 80-470-3 ©
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